
Räuber fesseln Kassiererinnen im Netto-Markt

HILDESHEIM. Von maskierten Räubern
mit Messern bedroht, gefesselt, einge-
schüchtert: Zwei Mitarbeiterinnen des
Netto-Markts in der Schuhstraße durch-
litten am späten Donnerstagabend Mi-
nuten der Angst. Am Ende befreite sich
eine der Frauen und alarmierte die Poli-
zei. Von den skrupellosen Tätern fehlt
dennoch jede Spur.

Es war kurz nach 21 Uhr, die beiden
54 Jahre alten Frauen hatten wie immer
pünktlich das Geschäft zugesperrt. Um

21.10 Uhr erledigten sie im Büro noch
Restarbeiten, um in den Feierabend ge-
hen zu können. Dass dem etwas im
Wege stand, sah eine der Frauen sofort,
als sie den Büroraum verließ. Am Fuß
der kleinen Treppe standen zwei groß
gewachsene, maskierte Männer mit
Messern. Beide gingen sofort auf ihre
Opfer zu und drohten mit den Waffen.
Einer der Männer blieb stumm. Der an-
dere kommandierte und offenbarte da-
bei, dass Deutsch nicht seine Mutter-
sprache ist: Der Tresor solle sofort geöff-
net werden.

Die Polizei geht davon aus, dass die
Frauen in diesen Augenblicken um ihr
Leben fürchteten. Kaum verwunderlich
also, dass sie den Tresor wie verlangt
aufmachten. Die Täter griffen zu – Poli-
zeisprecher Claus Kubik zufolge fielen
ihnen mehrere tausend Euro in die Hän-
de. Bevor sie die Flucht ergriffen, fessel-
ten die Räuber die Kassiererinnen noch
und verletzten sie dabei leicht.

Sie sollten sich ruhig verhalten, sonst
passiere etwas, gaben sie den geschock-
ten Frauen noch zu bedenken. Dann ver-
schwanden sie. Unklar ist, ob die Män-

ner durch eine Nottür die Flucht ergrif-
fen. Wahrscheinlicher ist wohl, dass sie
den Haupteingang zur Schuhstraße ent-
riegelten und auf diesem Wege ver-
schwanden.

Um 21.24 Uhr hatte sich eine der bei-
den Gefesselten so weit befreit, dass sie
per Telefon die Polizei alarmieren konn-
te. Die Beamten rückten sofort mit meh-
reren Streifenwagen an und suchten die
Umgebung ab – den Tätern reichte aber
ihr Vorsprung, um zu entkommen. Um
zu den Opfern zu gelangen, mussten die
Polizisten die Tür aufbrechen.

Die Ermittler gehen davon aus, dass
die Männer sich bei Geschäftsschluss
zwischen den Regalen des Netto-Mark-
tes oder in einem der angrenzenden
Räume versteckt hatten. Wenn das
stimmt, könnten sie auch von anderen
Kunden gesehen worden sein – gleiches
gilt für die Flucht. Die Männer sollen
1,90 Meter groß und auffallend schlank
gewesen sein. Einer hatte eine helle Car-
go-Hose, eine hellblaue Nylonjacke und
helle Schuhe an, der andere war dunkel
gekleidet. Hinweise an die Polizei unter
der Nummer 939-115.

Laut Polizei haben sich die bewaffneten Täter offenbar im Geschäft an der Schuhstraße versteckt / Mehrere tausend Euro als Beute

von christian wolters

Wieso TTIP auch vielen Hildesheimern großes Unbehagen bereitet

HILDESHEIM. T-T-I-P. Diese Buchstaben
bringen auch in Hildesheim viele Men-
schen auf die Palme. Dabei reicht der
Widerstand gegen das geplante Freihan-
delsabkommen zwischen der EU und
den USA, für das die Abkürzung steht,
vom konservativen bis zum linken La-
ger. Was an TTIP so gefährlich sein
könnte, hat die Grünen-Europa-Abge-
ordnete Ska Keller jetzt auf Einladung
des lokalen Bündnisses gegen das Ab-
kommen in der Bischofsmühle erklärt.
90 Hildesheimer hörten zu.

Die 33-Jährige gehört seit 2009 dem
Europa-Parlament an, das dem Abkom-
men am Ende der Verhandlungen zu-
stimmen soll. Doch das werde sie nicht
tun, sagt Keller – und erklärt auch wa-
rum. Dabei erläutert sie nicht nur die
vielfach diskutierten Bedenken der
TTIP-Gegner, sondern macht auch einen
Mangel an Transparenz deutlich. Selbst
als Mitglied im Handelsausschuss sei es
ihr lange nicht möglich gewesen, Ein-
blick in die Verhandlungsprotokolle zu
erhalten: „Die Positionen der Handels-
partner werden nicht öffentlich ge-
macht.“

Inzwischen dürfe sie zwar Dokumen-
te einsehen, sich aber nur allein in ei-
nem geschlossenen Raum Notizen auf
markiertem Papier machen, berichtet
Keller. Die Weitergabe dieser Informa-
tionen ist verboten.

Mehrfach erwähnt sie ein „Leak“
(also ein Leck) als Quelle von Informa-
tionen, die auf inoffiziellem Weg an die
Öffentlichkeit gedrungen sind. Die Eu-
ropa-Kommission, die im Auftrag der
Regierungen die TTIP-Verhandlungen
führt, habe erklärt, diese seien unge-
wöhnlich transparent. „Das stimmt lei-
der“, sagt Keller. Denn Geheimniskrä-
merei sei bei Handelsabkommen üblich.
Und solche Abkommen gebe es eine
Menge.

„Es geht nicht um Blinker oder Zöl-
le“, sagt die Grünen-Abgeordnete. Ge-
gen eine Vereinheitlichung technischer
Vorgaben, die den Austausch von Waren
vereinfachen könnte, sei nichts einzu-
wenden. Doch die Vereinbarungen wür-
den sehr viel weiter gehen. Das Problem:
Wenn dem Europa-Parlament das Ab-
kommen vorgelegt wird, sind die Ver-
handlungen zu Ende. Dann können die

Abgeordneten nur noch Ja oder Nein sa-
gen, aber keine einzelnen Punkte mehr
ändern. Das gleiche gilt für die anschlie-
ßende Abstimmung in den Parlamenten
der EU-Mitgliedsstaaten: „Das ist ein
Kernproblem des europäischen Handels-
rechts.“

Keller spricht in der Mühle auf Einla-
dung des Hildesheimer Bündnisses ge-
gen TTIP, dem das Bündnis 90/Die Grü-
nen angehören, die Linke, der BUND,
der DGB Kreisverband, die Katholische
Arbeitnehmerbewegung und die IG Me-
tall Alfeld-Hameln-Hildesheim. Mode-
riert wird der Abend von Detlef Ramisch
von Greenpeace.

Greenpeace gehöre zwar nicht dem
Bündnis an, arbeite aber eng mit ihm zu-
sammen, betont Ramisch.

Das Bündnis bezieht klar Stellung:
„TTIP-Verhandlungen sofort beenden“
heißt es in einem Faltblatt. Die Gegner
des Abkommens befürchten, dass die
sehr unterschiedlichen Standards von
EU und USA beim Umwelt- und Ver-
braucherschutz sowie den Arbeitneh-
merrechten jeweils auf dem niedrigsten
gemeinsamen Level zusammengebracht
werden. Keller nennt einen weiteren
Einwand: die Nachteile für Schwellen-
länder, die bei den Handelsabkommen
außen vor blieben.

Doch die größten Bedenken gibt es
wegen des geplanten Investitionsschut-
zes. Der sehe vor, dass Unternehmen
von einem Staat Schadensersatz verlan-
gen können, wenn neue Schutzgesetze
ihren Gewinn schmälerten. Über ihre
Ansprüche würde ein Schiedsgericht
entscheiden, das nicht öffentlich verhan-
delt. Hierin sehen TTIP-Gegner eine Ge-
fahr für die Demokratie. Die Angst vor
Klagen und hohen Entschädigungsan-
sprüchen könne die Gesetzgebung be-
einflussen.

Keller trägt die Bedenken knapp und
verständlich vor, dann stellt sie sich den
zahlreichen und detaillierten Fragen der
Zuhörer. Es dauert zwei Stunden, ehe
deren Wissbegier befriedigt war. Was sie
denn nun selbst tun könne, um TTIP zu
verhindern, fragt eine Frau zum Schluss.
Keller rät, sich an Demonstrationen zu
beteiligen oder die eigenen Abgeordne-
ten direkt und persönlich anzuschreiben.
Oder noch besser, gleich anzurufen. Die
Meinung der Wähler sei den Abgeord-
neten wichtig.

90 Menschen hören der Grünen-Politikerin Ska Keller zu, die in der Bischofsmühle ihre Bedenken gegen das Freihandelsabkommen zwischen EU und USA erklärt
von wiebke barth

„Am Ende können wir EU-Abgeordneten nur noch Ja oder Nein sagen“: Ska Keller schildert Moderator Detlef Ramisch, was sie alles am Handelsabkommen stört. Foto: Barth

Hildesheims größter Arbeitgeber Bosch
sieht TTIP eher positiv: „Wir unterstüt-
zen die Absicht einer umfassenden Frei-
handelszone zwischen EU und USA“, sagt
Sprecherin Claudia Arnold. Besonders
wichtig sei dem Unternehmen dabei der
Erhalt hoher Qualitätsstandards: „Mehr
Sicherheit, Umweltschutz und Komfort
können nur mit mehr und anspruchsvolle-
rer Technik erzielt werden.“ Wobei in vie-
len Bereichen die US-Standards sogar hö-
her seien als die europäischen – etwa die
Vorgaben für Crashtests und Airbag hät-
ten ihren Ursprung in den Vereinigten
Staaten. Einheitliche Standards könnten

zum Beispiel den Aufwand für doppel-
te Tests und Zertifizierungen verringern.
Grundsätzlich sei Bosch dafür, die Chan-
cen von TTIP stärker zu betonen. Wichtig
sei aber auch, kritische Stimmen in den
Verhandlungen zu berücksichtigen.
Eher skeptisch beurteilt der Alfelder De-
ckel-Dichtungshersteller Meyer Seals
die Auswirkungen von TTIP auf das Un-
ternehmen. Der Wegfall von Zöllen kön-
ne amerikanischen Wettbewerbern Preis-
vorteile in Europa bringen, zumal man
hier unter hohen Energiekosten leide. Fa-
zit von Geschäftsführer Ulrich Behre: „Für
uns sehe ich eigentlich keine Vorteile.“

Sehr aufmerksam verfolgen hiesige Land-
wirte die Verhandlungen. „Die EU kann
sich solchen Bestrebungen nicht ver-
schließen, ohne von bedeutenden Welt-
handels-Aktivitäten ausgegrenzt zu wer-
den“, findet Kreislandwirt Wolfgang
Rühmkorf. Doch er mahnt: Beim Verbrau-
cherschutz agiere die EU weitaus vorsor-
gender als die USA, etwa in Sachen Tier-
und Umweltschutz. Das liege auch am Si-
cherheitsanspruch der Bevölkerung. Fol-
ge: Vielfach höhere Herstellungskosten
in der EU. Rühmkorf fordert: Die hiesigen
Standards sollen durch TTIP nicht ausge-
höhlt werden. Mit Blick auf die Region hat

er dabei besonders Zucker und Backwei-
zen im Visier und fordert, die Landwirt-
schaft dürfe in den Verhandlungen nicht
zur Nebensache werden.
Das würde die Nordzucker AG sicher un-
terschreiben. „Zucker gehört in Freihan-
delsabkommen wie TTIP grundsätzlich
nicht hinein“, betont Sprecherin Tanja
Schneider-Diehl. „Strenge und wirkungs-
volle Ursprungsregeln für Zucker sind
sehr wichtig.“ Ohne solche Regeln beste-
he die Gefahr, dass zum Beispiel aus Me-
xiko in die USA verkaufter Zucker an-
schließend als US-amerikanischer Zucker
in die EU exportiert werde.“ abu

Setzen auf Standards, Bangen um Zucker: differenzierte Haltung in der hiesigen Wirtschaft

Im Kinderzimmer liegt ein mys-
teriöser Kreis aus Kieselstei-
nen. Wer war hier am Werk?

Außerirdische, die mir symbolisch
mitteilen wollen, ich solle den
Holzboden feucht wischen? Mein
übernächtigter Mann, der seine
angegriffenen Nerven („Papaaaa,
bin wach!“) mit Kiesel-Domino zu
beruhigen versucht hat? Brauche
ich einen Archäologen, um die
seltsamen Runen zu entschlüs-
seln? Oder... ich ahne es. Tapp-
tapptapp. Schritte eines kleinen
Menschen nähern sich. „Schön,
oder?“, unterbricht unsere Toch-
ter meine Überlegungen. „Das ist
das Essen für den Bären und den
Pinguin.“ Dann zeigt sie auf ei-
nen kleinen hellen Streifen, der
in einem grauen Kiesel einge-
schlossen ist. „Und das ist ein
Zauberstein. Guck. Wusch!
Kommt ein roter Blitz raus!“

Man muss der Realität ins
Auge blicken: Unser Kind ist ein
Sammler. Sie ist fast vier Jahre
alt, aber Steine in allen Variatio-
nen sind immer noch ihre Passi-
on. Ungefähr seit der Zeit, als sie
laufen lernte, sammelt sie Steine.
Runde Kiesel, Bruch von Ziegel-
steinen und sogar vom Sand ge-
glättete Scherben, die mich jedes
Mal vor Schreck erstarren lassen,
wenn sie eine anschleppt. „Ist
nicht scharf, Mama, ganz glatt!“,

beruhigt sie mich. Sie ist eine Ex-
pertin. Dazu kommt, dass sie an
kaum einem Strauch vorbeigehen
kann, ohne ein Blatt abzuzupfen,
das sie mir liebevoll schenkt. „Für
dich, Mama!“ Manchmal schnei-
det sie Zuhause das Blatt entlang
der Blattadern in kleine Stücke:
„Kann schon auf der Linie schnei-
den!“ Früher war es noch schlim-
mer. Da ging sie mit dem festen
Vorsatz los, Stöcke zu suchen. Die
bunkerte sie dann bei uns. Selbst-
verständlich wacht sie mit Argus-
augen über ihre Schätze. Wenn
etwas fehlt (also: wenn ich etwas
weggeworfen habe), merkt sie es
sofort und ist beleidigt.

Sind Steine pädagogisch
wertvoll?

Nun könnte man einwenden,
es sei im Prinzip sehr schön, wenn
sich ein Kind so ausgiebig mit
Naturmaterialien beschäftigt. Pä-
dagogisch wertvoll und so. Jaja,
im Prinzip! Erziehungsberater ha-
ben wahrscheinlich selbst keine
Stein-Blatt-Stock-Sammlung im
Haus! Ich jedenfalls kann mich
nicht damit abfinden.

Denn natürlich bleiben Stein,
Kiesel und Blatt nicht im Kinder-
zimmer, sondern machen Ausflü-
ge in die Küche, ins Wohnzimmer
und auch mal ins Bad („Ich muss

jetzt Steine waschen!“). Wer uns
wohlgesonnen und von der Ge-
samtsituation nicht betroffen ist,
könnte sagen: Bei uns sieht es aus
wie in einem Naturkundemu-
seum. Ich sage: Bei uns sieht es
aus wie bei Familie Feuerstein.
Ich bin Betty Geröllheimer. Ich
verwalte den Steinbruch. Yabba
Dabba Do!

Denn neulich habe ich wieder
Kieselsteine in der Waschmaschi-
ne mitgewaschen. Beim ersten
Mal habe ich mich gewundert,
was in der Maschine denn da bit-
te so komisch klackerte und klap-
perte. Beim zweiten Mal fürchte-
te ich, das Gerät könnte ernsthaft
Schaden nehmen. Beim dritten
Mal habe ich mich nur noch geär-
gert. Über mich. Denn ich weiß
ja, dass ich die Jackentaschen un-
serer Tochter auf Steine filzen
muss, bevor ich die Wäsche ma-
che. Ich habe versucht, die Sam-
melleidenschaft unserer Tochter
wissenschaftlich anzugehen,
manchmal beruhigt mich eine
neutrale Betrachtungsweise.

Leider habe ich keine seriösen
Studien über die Sammelwut
kleiner Kinder gefunden. Ich je-
denfalls frage mich: Von wem hat
sie die Liebe zum Kramen und
Sammeln? Spielt sie hier die Ent-
wicklungsgeschichte des Men-
schen nach, der ja vor Urzeiten

Ich bin
Betty Geröllheimer!

mamasnerven!
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ein Jäger und Sammler war?
Oder hat sie den Hang zum Cha-
os von mir, weil ich nicht in der
Lage bin, auf meinem Schreib-
tisch Ordnung zu halten?

Stark in Verdacht habe ich
auch die Gene meines Mannes,
der, es macht mich wahnsinnig,
überall sein Kleingeld herumlie-
gen lässt, weil sonst das Porte-
monnaie zu dick ist und nicht in
die Po-Tasche der Jeans passt.
Letzte Nacht habe ich geträumt,
unser Haus würde unter einer
Steinlawine verschüttet werden.
Mein Mann und ich versuchten
panisch, der Lawine zu entkom-
men.

Da riss sich unsere Tochter los,
rannte zurück und schrie: „Ich
will einen Stein mitneeeeeeeh-
men!“ Ich wachte auf. Alles war
gut. Oder... haben da irgendwo
Steine geklackert? Mamas Ner-
ven bräuchten eigentlich mal ein
Schlückchen Honigwein, um das
Steinzeitalter zu überleben. Und
irgendwann – den Sperrmüll.

Neue Sprechstunde
für Abiturienten

HILDESHEIM. Abiturienten und Fach-
oberschüler, die Unterstützung in der
Berufsentscheidung brauchen, können
ab dem 5. Februar die offene Sprech-
stunde der Agentur für Arbeit nutzen.
An jedem ersten Donnerstag im Monat
stehen akademische Berufsberater den
ausbildungsinteressierten Schülern im
Berufs-Informationszentrum, Am Mari-
enfriedhof 3, zur Seite. Während der
Sprechstunde haben Abiturienten die
Möglichkeit zur individuellen Beratung
und bekommen Tipps von der Bewer-
bung bis zum Vorstellungsgespräch. Für
ausführliche Beratungen, auch zum The-
ma Studium, sollte ein Termin unter
08 00/45 55 50 0 vereinbart werden. lea
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